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Wissen und europäische Expansion. Das epistemische 
Setting global agierender Institutionen in der Frühen Neuzeit 
Leitung: Susanne Friedrich (München)/Benjamin Steiner (Erfurt)

Die Frühe Neuzeit gilt als Epoche, in der die Herausbildung einer empirieba-
sierten europäischen Wissensgesellschaft und die Etablierung neuer Institu-
tionen wie „Staat“ und „Aktiengesellschaft“ mit der Expansion in die Welt zu-
sammenfällt. Der enge Zusammenhang von empirischer Wende im 16. und 17. 
Jahrhundert und der Entstehung von Distanzherrschaften und long-distance 
corporations bedarf dabei einer differenzierten Betrachtung, die sich sowohl 
über traditionelle Fortschrittserzählungen der imperialen Geschichtsschreibung 
hinwegsetzt, als auch Tendenzen einer vorhandene oder entstehende Ent-
wicklungsdifferenz postulierenden Narrative vermeidet. Daher werden in der 
Sektion Varianten des Zusammenhanges von Wissen und Expansion im inner
europäischen Vergleich beleuchtet. Im Zentrum stehen dabei die Formen und 
Funktionen administrativer Praktiken expansiver Organisationen und ihr Ort in-
nerhalb der sich transformierenden epistemischen Ordnungen in Europa, die 
anhand neuer Forschungsergebnisse zum spanischen Imperium in Amerika, 
den französischen Niederlassungen in Afrika, Portugals Besitzungen in Brasi-
lien und dem Handelsimperium der niederländischen Ostindien-Kompanie zur 
Diskussion gestellt werden sollen.
Es wird die Auffassung vertreten, dass ohne eine Berücksichtigung globaler 
Verflechtungen die für die europäische Geschichte zentrale Formationspha-
se des Staates und vergleichbarer Organisationen nicht adäquat beschrieben 
werden kann. Dabei geht es nicht darum, dass sich „Europa“ sozusagen im 
Spiegel der Welt selbst begreift und seine Identität in Auseinandersetzung mit 
dem „Anderen“ konstruiert, sondern dass gerade die Herausforderungen durch 
die Expansion und die damit verbundene Nicht-Trennung und Interaktion euro-
päischer Informations- und Kommunikationstechniken mit indigenen Wissen-
spraktiken konstitutiv für diese Vorgänge waren. 
Für globalhistorische Betrachtungen scheint Wissen als Kategorie geeignet, 
wenngleich darauf zu achten ist, nicht in die Gewohnheiten universalistischer 
oder teleologischer Narrative zu verfallen wie sie etwa im Umfeld der Debatte 
um die Great Divergence wieder beobachtet werden konnten. Wenn nach den 
epistemischen Bedingungen expansiven Agierens und kolonialer Herrschaft in 
Europa gefragt wird, dann drängt sich vielmehr eine Adaption der lokalen Ent-
stehung und Zirkulation von Wissen und Information auch für die entstehenden 
Herrschafts- und Verwaltungssysteme in der Frühen Neuzeit auf. Nötig erscheint 
daher eine geography of knowledge, die davon ausgeht, dass die Entstehung 
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von Wissen „lokal“ und „räumlich verbreitet“ (spatial distribution) gewesen sei, 
d.h. nicht nur in Zentren (centres of calculation) geschaffen wurde, sondern 
auch in der sogenannten Peripherie und dass eben die Verteilung von Zentren 
und Peripherien als relational immer wieder neu zu bestimmen ist.
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